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Lesepredigt
22. Sonntag im  Jahreskreis  - Lesejahr B (30. August 2015)        
L1: Dtn 4,1-2.6-8  
             L2: Jak 1,17-18.21b-22.27

  Ev: Mk 7,1-8.14-15.21-23 
Liebe Gemeinde!

Eine Mutter ruft in den Garten hinaus: Anna, Leo, kommt bitte ins Haus zum Mittagessen und wascht euch vor dem Essen die Hände! Wie oft hören Kindern von ihren Eltern: Wascht euch die Hände! Ob sich auch die Erwachsenen vor dem Essen die Hände waschen? Wenn Kinder draußen auf der Straße oder im Garten spielen, machen sie sich die Hände schmutzig; das ist ganz normal. Deswegen ist das Händewaschen auch sinnvoll, selbst wenn das Kinder bisweilen nicht einsehen und mit Ausreden kommen wie z.B.: „Ich esse doch mit Messer und Gabel und nicht mit den Händen.“

Wenn heutzutage Besucher ins Krankenhaus gehen, steht am Eingang ein kleiner Apparat zum Desinfizieren der Hände; über die Hände nämlich werden viele Krankheiten übertragen. Saubere und hygienisch reine Hände sind also sehr wichtig. Insofern hat der alte jüdische Brauch, sich vor dem Essen die Hände zu waschen, eine durchaus aktuelle Bedeutung.

Und dennoch legt sich Jesus im heutigen Evangelium mit den Schriftgelehrten an, die indirekt die unreinen Hände seiner Jünger kritisieren. Jesus weist ihre Kritik deutlich zurück. Im Folgenden sollen einige Hinweise gegeben werden, um das Verhalten Jesu zu verstehen.

In diesem Konflikt geht es eigentlich nicht um Hygiene und Sauberkeit beim Essen (wohlgemerkt, man aß damals vornehmlich mit den Händen.), sondern es geht um das Einhalten von Regeln und Vorschriften generell. Darf man sich über diese alten biblischen Traditionen hinwegsetzen? Darf man die Gebote der Bibel missachten?

Sich an die biblischen Gebote und Vorschriften zu halten, war für die Schriftgelehrten keine Maßnahme, um die Menschen zu schikanieren oder zu gängeln. Es war vielmehr ein Ausdruck gelebten Glaubens. Wenn ich die Gebote halte, lebe ich den Glauben an Gott – und da ist Jesus mit ihnen einer Meinung (vgl. Mt 5,19: Wer die Gebote hält, „der wird groß sein im Himmel.“)! Und dennoch kommt bei Jesus etwas dazu: Wenn er am Sabbat einen Kranken heilt (vgl. Mk 3, 1-6) oder sich mit unreinen Menschen an einen Tisch setzt (vgl. Mk 2, 13-17), dann macht er deutlich, dass für ihn der Mensch im Mittelpunkt steht. Alle Gebote müssen dem Menschen dienen und nicht umgekehrt. Das Befolgen der Gebote darf also kein Selbstzweck sein.

Es kommt noch etwas dazu: Im heutigen Evangelium zitiert Jesus den Propheten Jesaja: „Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, sein Herz ist aber weit weg von mir.“  Er kritisiert den Formalismus der Schriftgelehrten, weil bei ihnen die innere Anteilnahme fehlt. Diese glauben, mit dem formalen Befolgen der Gebote Gott zu dienen und vergessen dabei die innere Einstellung, sie vergessen die Liebe zu Gott. Diese Liebe zu Gott (vgl. Dtn 6,5) ist für Jesus die entscheidende Komponente.

Du sollst die Gebote und Vorschriften einhalten, könnte er sagen, aber denke daran: Der Mensch muss im Mittelpunkt stehen! Die Regeln sind für ihn da und nicht umgekehrt. Und zweitens kommt es auf die Gesinnung, auf die Liebe an.

Was bedeutet dies für uns heute, was können diese Überlegungen uns sagen?

In der Kindererziehung ist das Einüben von Regeln wichtig; ohne Regeln gibt es kein gedeihliches Zusammenleben, weder in der Familie, noch in Staat und Gesellschaft. Diese Regeln den Kindern nahezubringen und sie einzuüben, ist eine wichtige Aufgabe in der Erziehung. Und erfahrene Eltern würden ergänzen: Aber die Liebe muss noch dazu kommen; die Kinder müssen spüren, dass ihre Eltern sie lieben.

Und was die Welt der Erwachsenen betrifft: Auch wir sind gehalten, uns an die Regeln des Zusammenlebens zu halten. Aber es muss noch etwas dazu kommen: Aufgrund unserer eigenen Geschichte sollten wir stets nach dem Sinn dieser Vorschriften und Gesetze fragen. Dienen die den Menschen oder schaden sie ihnen?  DDR-Soldaten, die gemäß ihrer Vorschrift auf flüchtende Menschen  an der Grenze schossen; KZ-Wächter, die die Juden gemäß ihrer Vorschrift zu den Gaskammern führten, haben genau dieses nicht getan! Das  formale Erfüllen von Vorschriften entbindet nicht von der eigenen Verantwortung. Das hat z.B. die deutsche Rechtsprechung in den letzten KZ-Prozessen deutlich gemacht.

Sie sehen, dieser Konflikt Jesu mit den Schriftgelehrten hat durchaus eine aktuelle Dimension. Formalismus allein reicht nicht in den Augen Jesu; da müssen die schon erwähnten zwei Dinge noch dazu kommen: Die Regeln müssen den Menschen dienen und es kommt auf die innere Haltung an, auf die Liebe zu Gott und den Menschen.
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